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Landesjägertag 2025
Wissen über Verantwortung und 
Aufgaben der Jagd vermitteln

Vetmeduni und Jagd
Kann eine Großstadt ein 
Lebensraum für Wildtiere sein?
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Noch vor wenigen Jahrzehnten hat-
te im Schnitt jeder Vierte in Öster-
reich in erster oder zweiter Linie ver-
wandtschaftliche bäuerliche Wurzeln. 
Auf gut Deutsch: Eltern bzw. Geschwis-
ter oder Tanten, Onkeln bzw. Cousi-
nen oder Cousins betrieben Land- und/
oder Forstwirtschaft. Heute müssen die 
meisten mehrere Generationen gra-
ben, bis sie überhaupt auf agrarische 

Verwandtschaft stoßen. Für die Groß-
stadt Wien gilt das Ganze natürlich noch 
verschärft. 
Aber was bedeutet das? Wer in direkter 
Umgebung mit aktiven Bäuerinnen und 
Bauern aufwächst, die nicht selten auch 
Jägerinnen und Jäger sind, weiß um den 
Kreislauf des Lebens. Für den sind Ge-
burt und Tod eines Tieres eine nicht zu 
diskutierende Tatsache. Der kennt auch 

den Unterschied zwischen Haustieren, 
Nutztieren und Wildtieren. Für den ist 
Jagd eine notwendige Selbstverständ-
lichkeit und der glaubt nicht an eine 
himmelblaue Natur als immerwähren-
des Bullerbü. 
Ganz anders hingegen ticken jene Ge-
nerationen, die keine unmittelbaren Er-
fahrungen mehr mit dem ländlichen All-
tag haben, die ihre Informationen über 

Jagd in Wien: In Verantwortung Verständnis schaffen

Norbert Walter  
Landesjägermeister

Die Wahl des heurigen Veran-
staltungsortes hatte eine starke 
Symbolik für den Wiener Lan-
desjägertag 2025, der inhaltlich 
von einem ganzheitlichen und 
umfassenden Gesundheitsbe-
griff dominiert worden ist. Mehr 
als hundert Jägerinnen und Jä-
ger folgten neben zahlreicher 
Prominenz der Einladung des 
Landesjägermeisters LK-Präsi-
dent Norbert Walter in den Fest-
saal der Veterinärmedizinischen 
Universität im 21. Bezirk. 
Akustisch umrahmt von den 
Klängen der Jagdhorngrup-
pe der BOKU „Gregor Mendel“ 
und der Jagdhornbläser-Gruppe 
Hermann Löns begrüßte Walter 
neben dem erst jüngst inthroni-
sierten Hausherrn Rektor Univ.
Prof. DDr. Matthias Gauly den 
früheren Wiener Bürgermeister 
Michael Häupl, den designierten 
Landesjägermeister aus Nieder-
österreich RWA-Vorstandsdir. 
DI Christoph Metzker, die Vize-
präsidentin der LK Wien, Ire-
ne Maria Trunner, den früheren 
BOKU-Rektor Univ.Prof. Martin 
Gerzabek, den Vizepräsidenten 
des Vereins Grünes Kreuz, Dr. 
Miroslav Vodnansky, die Wiener 
Bezirksjägermeister, an deren 

Spitze seine Stellvertreter Dr. 
Barbara Hörnlein und Bezirks-
jägermeister Ing. Thomas Schön, 
den Sektionschef aus dem Ge-
sundheitsministerium Dr. Ulrich 
Herzog, den Vertreter der Auf-
sichtsbehörde MA 58 DI Peter 
Leber sowie den Dienststellen-
leiter-Stv. der MA 49 Bezirksjä-
germeister SR Ing. Günther An-
nerl.
Neo-Rektor Grauly unterstrich 
in seinen Begrüßungsworten die 
enge Kooperation seiner Lehr- 
und Forschungsanstalt, nament-
lich des Forschungsinstituts für 
Wildtierkunde und Ökologie, 
mit der Wiener Jägerinnen- und 
Jägerschaft. Dabei ginge es, so 
der Rektor, um das „One Health-
Konzept“, das einer gesamtheit-
lichen Sicht der Gesundheit für 
Tier, Mensch, Gesellschaft und 
Umwelt folgt. Diese Zusammen-
arbeit sei eine „Win-win-Situa-
tion“ für alle Beteiligten, denn 
„Gesundheit ist umfassend.“
„Viele wissen nichts über die 
Jagd und es ist unsere Verant-
wortung und Aufgabe, ihnen 
dieses Wissen zu vermitteln“, 
begann der Landesjägermeister 
seinen Bericht an den Landes-
jägertag. Wörtlich: „Wir müssen 

Vorbilder sein. Wir machen das 
beispielsweise durch Präsenz 
bei wichtigen Veranstaltungen, 
wie etwa dem Frühlingsfest im 
Lainzer Tiergarten oder den Ar-
tenschutztagen im Zoo Schön-
brunn.“ Auch Jagd Österreich 
trage durch seine Aktivitäten 
und Publikationen wesentlich 
zu diesem Kommunikationspro-
zess mit der Gesellschaft bei, 
ergänzte der Landesjägermeis-
ter und nannte als Beispiele den 
Wildtierkalender oder das neue 
Buch „Mythen und Märchen im 
Faktencheck“, das sogar interna-
tional Beachtung erreicht habe.
Walter konnte den „Waidkame-
radinnen und Waidkameraden“ 
einen prosperierenden Verband 
präsentieren: „Die Wiener Jä-
gerschaft wächst: Vor Corona 
haben rund 4.000 Personen die 
Jagdprüfung in Österreich ab-
gelegt, im letzten Jahr waren es 
schon 5.000.“ Und weiter: „Wir 
werden jünger und weiblicher: 
der Frauenanteil entwickelt sich 
besonders stark.“ Diese positi-
ven Entwicklungen würden sich 
auch im Zuspruch der Bevölke-
rung zeigen, so Walter, der eine 
kürzlich durchgeführte Untersu-
chung zitierte: „Über 86 Prozent 

Medien, Internet oder Perso-
nen erhalten, die vom roman-
tischen Naturgedanken beseelt 
sind. Hier können Jägerinnen 
und Jäger nicht unbedingt Ver-
ständnis voraussetzen, wenn sie inmit-
ten der Stadt ihrer Tätigkeit nachgehen. 
Ja selbst, wenn sie mit Nachbarin oder 
Nachbarn über das Themenfeld Jagd 
plaudern, kann man nicht immer von 

zustimmendem Nicken ausge-
hen.
Daher setzen wir Jägerinnen 
und Jäger auf Information, auf 
Aufklärung, auf das Wecken 

von Verständnis. Dabei werden wir auch 
von der Wissenschaft, vor allem von der 
Vetmeduni unterstützt. Aufklärung über 
Krankheiten, die nicht nur auf den Men-
schen übertragbar, sondern für diesen 

sogar lebensgefährlich sein können, 
Stichwort: Fuchsbandwurm, schaffen 
mediale Aufmerksamkeit und die not-
wendige „Ent-Romantisierung“. 
Unsere Aufgabe als Jägerinnen und Jäger 
in der Großstadt ist der verantwortungs-
volle Umgang mit dem Wild und seinem 
Lebensraum. Denn nur in Verantwor-
tung lässt sich genügend Verständnis für 
unsere Aufgabe schaffen.

„Viele wissen nichts über die Jagd und es ist  
unsere Verantwortung und Aufgabe, ihnen  
dieses Wissen zu vermitteln“, so 
Landesjägermeister Norbert Walter. 
� Fotos: Harald Klemm 

Landesjägertag 2025

Gesundheit ist 
umfassend 
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unserer Bevölkerung akzeptiert 
die Jagd.“
Dem von der Europäischen 
Union verlangten bzw. forcier-
ten Thema Wildtiermonitoring 
stünde der Landesjagdverband 
positiv gegenüber: „Es ist ein 
Ausdruck einer modernen und 
verantwortungsvollen Jagd, die 
nicht nur erntet, sondern auch 
beobachtet, schützt und gestal-
tet.“ Und deutlich: „Wir treffen 
unsere Entscheidungen nicht auf 
der Basis von Gefühlen, sondern 
auf Basis von Wissen.“ 
Walter erwähnte in seinem Be-
richt auch die Entscheidung der 
EU, den Schutzstatus des Wolfes 
zu senken: „Die Herabstufung 
des Schutzstatus des Wolfes ist 
ein richtiger Schritt gewesen 
und zeigt nun hochoffiziell an, 
dass sich diese Wildart in ihrem 
Bestand erholt hat und das ist 
positiv.“ Nun gelte es, ein aktives 
Monitoring zu etablieren und 
die Wolfspopulation zu kontrol-
lieren.
Im Zusammenhang mit dem ge-
planten Bleiverbot verlangte 
Norbert Walter schließlich aus-
reichend Übergangsfristen, bis 

ausgereifte Alternativen zur Ver-
fügung stünden.
Walter rundete seinen Bericht 
mit einem Überblick über die 
Finanzen des Landesjagdver-
bandes, das neu eingeführte Ba-
sis-Training für Kurzwaffen und 
über die im Jahr 2024 durchge-
führten Kurse in der Jagdschule 
samt abgelegter Prüfungen ab. 
Insgesamt wurden 32 Prüfungs-
tage abgehalten.
Mit den Hinweisen auf das Jagd-
hornbläserkonzert am 1. Juli im 
Arkadenhof des Wiener Rathau-
ses, das ganz im Zeichen das Jo-
hann-Strauß-Jahres stehen wird 
und die Eustachiusfeier am 18. 
September im Lainzer Tiergar-
ten schloss er seinen Überblick 
über weitere Aktivitäten des 
Landesjagdverbandes im Jahr 
2025.
Bei ihrem Festvortrag zum The-
ma „Blackbox Wildtierpatho-
logie – Aktuelles aus der Sicht 
des Pathologen“ stieß Dr. An-
na Kübber-Heiss, FTA für Pa-
thologie, Forschungsinstitut für 
Wildtierkunde und Ökologie 
der Vetmeduni Wien, auf eine 
außerordentlich aufmerksame 

Zuhörerschaft. Denn die Me-
dizinerin beleuchtete den en-
gen Zusammenhang zwischen 
Wildtierkrankheiten und den 
Faktoren Umwelt und Klima, 
Landwirtschaft, Mobilität, Be-
völkerungswachstum, Globali-
sierung und einer verbesserten 
Forschung bzw. Diagnostik. Tie-
re, sowohl Wild- als auch Haus- 
und Nutztiere, Menschen und 
Umwelt stünden in einem engen 
Kontext und würden sich auch 
gegenseitig beeinflussen wie 
auch der Begriff „One Health“ 
belegen würde, so die Wissen-
schaftlerin. 
Kübber-Heiss wörtlich: „Kleiner 
werdende Lebensräume, wach-
sende Populationen und geän-
dertes Nutzungsverhalten füh-
ren zu vermehrten Kontakten 
zwischen Menschen und Wild-
tieren. In diesem Zusammen-
hang steigt auch die Bedeutung 
von Wildtierkrankheiten, da die-
se unterschiedliche Auswirkun-
gen auf Nutztiere, Haustiere und 
letztlich auch den Menschen ha-
ben können. Krankheiten wer-
den meist durch mehrere Fakto-
ren ausgelöst und sind abhängig 
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von den Eigenschaften des Erre-
gers, sowie von den Eigenschaf-
ten des Wirtes und letztlich von 
diversen Umweltfaktoren.“ Und 
weiter meinte sie: „Im Umgang 
mit Wildtierkrankheiten sollte 
man immer im Kopf haben, dass 
Krankheiten oft auch ein Indika-
tor für Stress, schlechtes Biotop 
oder zu hohe Dichte sein kön-
nen. Wildtiere können aber auch 
„stumme Träger“ von Krankhei-
ten sein, die auf Nutztier, Haus-
tier oder Mensch übertragbar 
und möglicherweise anzeige/
meldepflichtig sind. Aus diesen 
Gründen ist es von großer Be-
deutung, dass Jägerinnen und Jä-
ger fundiertes Wissen über vor-
kommende Krankheiten in ihren 
Revieren und den Gesundheits-
zustand der Populationen ha-
ben.“ 
Die Rednerin ging dann detail-
liert auf das Fuchsprojekt ein, 
das seit 2023 läuft und wertvol-
le Erkenntnisse gebracht hat. In 
diesem Zeitraum wurden mehr 
als 200 Füchse untersucht, die 
zum Teil auch an für Menschen 
gefährlichen Krankheiten leiden. 
Kübber-Heiss nannte in diesem 

Zusammenhang den Fuchsband-
wurm, der international bereits 
als für den Menschen sehr ge-
fährlich eingestuft wurden ist, 
aber auch beispielsweise die 
Krankheiten Staupe, Räude oder 
Tollwut, an der nach wie vor 
weltweit 60.000 Menschen ster-
ben.
Klimawandel und Globalisie-
rung würden zum Auftreten 
neuer Erkrankungen führen, von 
denen auch Gefahren für den 
Menschen ausgehen. So sei bei-
spielsweise die Kaninchenpest 
durch eine Mutation des Erre-
gers nun auch bei Hasen aufge-
treten, das Westnil-Fieber könne 
auch Menschen gefährlich wer-
den und auch die Geflügelpest 
sei nach zahlreichen Mutationen 

des auslösenden Virus für die 
Menschen ansteckend.
Zusammenfassend rief die Fest-
rednerin die Anwesenden auf, 
Vorsicht und Hygiene walten zu 
lassen, um Haustiere, Nutztie-
re und Menschen wirksam zu 
schützen.
Im Anschluss an dieses vielbe-
achtete Referat stellte Landes-
jägermeister-Stv. Thomas Schön 
die Jagdstatistik 2024 vor. Er 
wurde dabei von den Jagdhorn-
bläsern begleitet, die die Toten-
signale intonierten.
Im Rahmen der Ehrungen konn-
te Landesjägermeister Walter 
Franz Tumberger mit dem „Eh-
renbruch in Gold“ für 30 Wiener 
Jagdkarten auszeichnen.

Univ.Prof. DDr. Matthias Gauly,
Rektor der Veterinär-
medizinischen Universität Wien, 
(re), bezeichnete Zusammenarbeit 
mit Jägerschaft als Win-Win-
Situation. 
� Fotos: Harald Klemm

„Groß-
städte 
können 
und 
müssen 
Lebens-
räume für 
Wildtiere 
sein. “ 

„86 %
der 
Bevöl- 
kerung 
akzeptiert 
die Jagd .“ 
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Der neue Rektor der Veterinär-
medizinischen Universität Wien, 
Univ.Prof. DDr. Matthias Gauly, 
war Hausherr und Ehrengast im 
Rahmen des Landesjägertages 
2025, der in der Vetmeduni statt-
gefunden hat. In seinen Begrü-
ßungsworten unterstrich er die 
enge Kooperation seiner Lehr- 
und Forschungsanstalt, nament-
lich des Forschungsinstituts für 
Wildtierkunde und Ökologie, mit 
der Wiener Jägerinnen- und Jä-
gerschaft.

Jagd Wien Aktuell bat für diese Aus-
gabe Rektor Gauly um Antworten 
auf einige Fragen; hier seine Ant-
worten:

Gauly Vorab möchte ich gerne an-
merken, dass wir uns sehr darü-
ber gefreut haben, dass die dies-
jährige Jahreshauptversammlung 
der Wiener Jägerschaft an der 
Vetmeduni Wien stattgefunden 
hat. Ich sehe dies als ein großes 
Interesse und Bekenntnis zu For-
schung und Wissenschaft, was 
wir mit Forschungsinstitut für 
Wildtierkunde und Ökologie (FI-
WI) nach Kräften unterstützen. 
Mit unserer engen Kooperation 
ist eine wirkliche Win-Win-Situ-
ation geschaffen.

Kann eine Großstadt ein
Lebensraum für Wildtiere 
sein?
Gauly Ja, Großstädte können und 
müssen Lebensräume für Wild-
tiere sein. Die Natur und die da-
rin lebenden Tierarten sind Teil 
unseres Lebens. Einschränken 
möchte ich aber natürlich, dass 
es auf die Tierart und die Um-
stände ankommt. Singvögel und 
Igel sind immer gerne gesehen. 
Wenn wir den Begriff Wildtier 

etwas erweitern und auch an In-
sekten denken, ist jede biolo-
gisch gemanagte Grünfläche in 
einer Großstadt ein Gewinn an 
Lebensraum. Selbst auf Balkon 
und Fensterbank lassen sich ge-
eignete Flächen für z.B. Wildbie-
nen schaffen. Schauen wir auf 
die Wildtiere, die dem Jagdrecht 
unterliegen, ist es natürlich oft 
schwieriger oder gar unmöglich 
einen geeigneten Lebensraum in 
einer Großstadt zu bieten. Hier 
ist ein kluges Management nötig, 
um Lebensraum zu schaffen, bzw. 
Konflikte zu minimieren.

Welche Aufgaben hat hier die 
Jägerschaft?
Gauly Genau bei diesem Manage-
ment sehe ich für die Jäger:in-
nenschaft eine wesentliche Auf-
gabe. Dies, da das Management 
der Wildtiere in einer Stadt na-
türlich auch im großen Um-
feld stattfindet. Soweit ich weiß, 
sind lediglich 40 % der Stadtflä-
che, vorwiegend im Stadtrand-
bereich, Jagdgebiet. Hier muss 
Hand in Hand mit der zuständi-
gen Magistratsabteilung und der 
Jägerschaft gearbeitet werden, 
um zu zielführenden Ergebnis-
sen zu kommen. Unsere Jäger:in-
nen sind sehr gut ausgebildet 
und haben naturgemäß eine en-
ge Bindung an unsere heimi-
schen Wildtiere. Sie können und 
müssen so bei der Aufklärung 
der Stadtmenschen entscheidend 
mitwirken. 

Was kann/soll die Jägerschaft 
unternehmen, um das Verhält-
nis zur Bevölkerung zu  
optimieren?
Gauly Nach meiner Meinung sind 
zum einen das hohe Fachwis-
sen der Jäger:innenschaft sowie 

ihr Bekenntnis zu Wissenschaft 
und Forschung wesentliche Er-
folgsfaktoren. Die Forschung des 
FIWI zum Beispiel und darauf 
basierende Managementempfeh-
lungen fußen auf unabhängigen 
Fakten und können daher objek-
tiv überzeugen. Durch das kla-
re Bekenntnis der Jäger:innen-
schaft dazu wird deutlich, dass 
es eine Überlappung in einem 
wesentlichen Interesse mit der 
allgemeinen Bevölkerung gibt: 
den langfristigen Erhalt gesun-
der Populationen an heimischen 

Univ.Prof. DDr. 
Matthias Gauly,
Rektor der 
Veterinär-
medizinischen 
Universität 
Wien 
� Fotos: Michael 
� Bernkopf

Wildtieren sowie die Sicherung 
der Gesundheit des Menschen 
im Einklang mit der Natur. Dies 
muss immer wieder kommuni-
ziert werden. Wir müssen den 
dauerhaften Dialog fördern. Das 
kann schon in Schulen und Kitas 
beginnen. 

Was kann die Wissenschaft 
dazu beitragen, dass die  
Jägerschaft ihre Aufgaben  
optimal erfüllen kann?
Gauly Wie und wo greife ich sinn-
voll in eine Population ein, um 
das Populationswachstum zu re-
duzieren oder, im Fall bedrohter 
Populationen, zu fördern? Die-
se Zusammenhänge sind im Wis-
senschaftszweig der Ökologie an-
gesiedelt. Forschung dazu wird 
intensiv am FIWI betrieben und 
bietet Grundlagen für Jäger:in-
nen ihre Auflagen effizient zu er-
füllen. 
Die Jäger:innen sind in sehr en-
gen Kontakt mit unseren Wild-
tieren. Daher besteht die Gefahr 
der Übertragung von Zoonosen. 
Die Wildtierpathologie am FIWI 
untersucht erlegt Tiere, die den 
Jäger:innen auffällig vorkom-
men. Die enge Zusammenarbeit 

„Es not-
wendig, 
dass die 
Bevöl-
kerung 
ein Wis-
sen über 
Wildtiere 
hat.“ 

Vetmeduni und Jagd

Kooperation ist 
Win-Win-Situation
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zwischen Jäger:innen und Wis-
senschaftler:innen ermöglicht 
eine optimale Früherkennung 
aufkommender Krankheiten in 
unseren Wildtierbeständen. Der 
Klimawandel verändert hier das 
Infektionsgeschehen zusätzlich 
dramatisch, da Krankheiten aus 
südlichen Ländern jetzt auch 
Österreich erreichen. Duch den 
Newsletter des FIWI wollen wir 
die Jäger:innen gezielt aufklä-
ren und über neu aufkommen-
de Krankheiten in unseren Wild-
tieren informieren. Dies, um die 
Ausbreitung von Krankheiten 
zu vermeiden und Management 
sinnvoll zu unterstützen. Die Ein-
sendung und Aufarbeitung von 
Probenmaterial als Grundlage 
des Wissens, ist deshalb im Sinne 
aller Menschen.

Was kann die Wissenschaft  
dazu beitragen, dass das Ver-
hältnis Jagd und Stadtbewoh-
ner ein positives wird/bleibt?
Gauly Wir nehmen auch an der 
Vetmeduni wahr, dass viele Men-
schen den Bezug zu Wildtie-
ren weitgehend verloren haben. 
Man lehnt die Tötung von Tieren 

mitunter grundsätzlich ab, ohne 
Hintergründe zu verstehen. Die 
Wissenschaft kann hier beitra-
gen, indem sie die großen biologi-
schen Zusammenhänge erforscht 
und erklärt. Letztendlich will nie-
mand einem Wildschwein nachts 
im Park begegnen. Hier ist es nö-
tig zu verstehen was die Tiere in 
die Stadt treibt und wie man dies 
durch kluges Management, spe-
ziell im Umfeld von Städten, ver-
hindern kann. Dies zum Wohl der 
Tiere und Menschen. Wie bewe-
gen sich Tiere in die Stadt und 
in der Stadt? Mit unserer neu-
en Professur zur Bewegungsöko-
logie am FIWI würden wir ger-
ne Forschung in diese Richtung 
betreiben. Derzeit wird intensiv 
an einem Entwurf für ein For-
schungsprojekt gearbeitet, wel-
ches wir gerne mit der Stadt Wien 
als Partner umsetzen würden. 

Was kann die Bevölkerung  
dazu beitragen, dass Wildtiere 
in einer Großstadt leben  
können?
Gauly Zunächst ist es notwen-
dig, dass die Bevölkerung ein 
Wissen über Wildtiere hat. Zum 

Beispiel wissen viele nicht wie 
man sich gegenüber einem Wild-
tier richtig verhält. Viel zu oft 
landen Jungtiere bei unseren 
Tierärz:tinnen in den Praxen, da 
diese fälschlicherweise mitge-
nommen wurden. Dies aus Un-
kenntnis darüber, dass die Tiere 
sehr wohl noch elterlich versorgt 
werden, auch wenn man das 
Jungtier alleine vorfindet. Ein 
weiteres Problem ist die falsche 
Fütterung der Tiere. Menschli-
ches Futter kann für Wildtiere 
schädlich sein. Vielen Stadtbe-
wohner:innen ist nicht bewusst, 
dass sie den Tieren schaden, 
wenn sie Essensabfälle verfüt-
tern. Noch dazu führt dies dazu, 
dass bestimmt Arten sich unter 
diesen künstlichen Fütterungs-
bedingungen immer stärker in 
der Stadt ansiedeln. Der Wild-
tierservice der Stadt Wien, leis-
tet hier hervorragende Arbeit, 
indem er Forschung unterstützt, 
forschungsbasierte Manage-
mentpläne gezielt umsetzt und 
die Bevölkerung intensiv auf-
klärt. Auch Citizen Science-Pro-
jekte, also Forschungsprojekte, 
an denen die Bevölkerung betei-
ligt ist, können einen Beitrag lie-
fern, um Stadtbewohner:innen 
einzubinden und so Möglichkei-
ten für ein Leben von Wildtieren 
in der Stadt zu schaffen und mög-
lichst konfliktfrei zu gestalten.

Ein weiteres 
Problem ist 
die falsche 
Fütterung 
der Tiere. 
Menschliche 
Nahrung kann 
für Wildtiere 
schädlich sein. 
� Foto: Vanell –  
� stock.adobe.com

„Viele  
Menschen 
haben den 
Bezug zu 
Wildtieren 
verloren.“ 
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